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nr. 51 - 1917 Cin Blatt für üeimatlictie Brt unö Kunft
6eDrud?t unb Derlegt non ber BudiDrucfterel iules Werber Soitalgaffe 24, Bern

22. Dezember

Reil und Gnade trug die Stunde
Den in rauhes 3od) Gefdtirrten,
Als der feiige Gelang,
31$ ooti fteiler Sternenrunde
Gngelftimmen niederklang
Im Gefilde bei den Birten :

friede, Sriede fei auf Grdett!

° ° Friebe. ° °
Don flbolf Frey.

Durcb die Weit bin id) gegangen,
Rofen lockten mid) und IDirten,
Bis die Zeit mieb niederzwang.
3et)t erbarr id) uoll Verlangen
Botfcbaft, die fid) einft erfcbiuang
Im Gefilde bei den Birten:
Sriede, Sriede fei auf Grden!

(9tu§ ber Sammlung „Sl)rifd)e

Huf den Criften, iti den Klüften
Dürft' id), ad), die Berde bitten
Sebnfud)tticfe Had)t entlang,
Bis aus Sternenfd)immerlüften
Wieder quölle der Gefang
Im Gefilde bei den Birten:
Sriede, Sriede fei auf Grden!

äktetintniffe". Verlag 3tafcl)cr & Sic., QäridEi.)

Cacilia.
Cinc Crzäblung

II.
3toifd)en bem £>aufe des Sd)u[aIImäd)tigen Sobias

3empf unb be,m 3ulius Êrer fpantt ftt^ itt ber golge eirt

um fo regerer Serfehr an, ie gröber bie Seilnahme des

fiehrers für bie Cfilli tourbe.

Die 3empfin toie ibr Siann batten nadj ihrer rauben
2lrt eine Sd)toad)e für ibr fdjönes 3inb unb toaren, obne

es felbft 311 merïen, gatt3 gefaxt barauf, bafj es einen oon
ibrem Alltag abliegenden 2Beg machen toürbe. Grs brauchte
feiner groben Ifeberrebuitg Geers, um ihnen begreiflieb 3u

machen, bah bie Stufifbegabung her CCilfi einer Förderung
bebürfe unb, toeil es bas Saheliegenbe toar, fo tourbe be=

fcbloffen, ihr Unterricht im Stlaoierfpiel erteilen 3U raffen.

3toar toar ber 311m fiebrer auserfebene Ctxer felbft fein
Steifter in biefer itunft, hatte aber im Seminar bie 5frt,=

fangsgrünbe fid) angeeignet unb getraute fid), Die Sfufgabe
3U übernehmen. Der Sadjc leiftete ber Itmftanb toeiteren

Sorfdjub, bah ber Stemenroirt fein altes Sllaoier I0S311»

fcblagen toünfchte, bas feit unendlicher 3eit in Der ÎBirts*
ftube geftanben unb bei fo mancher San3beluftigung ficf)

müde gelungen hatte. 3toar oerfagte bent 3Iaoiergreife
bie Stimme auf bem unb jenem Sorte, audj fehlte bas eine

Sebal, bas ein aÏÏ3ueifriger Spieler mit feinem harten
Schuh ihm einmal abgetreten hatte, allein toie ber Sot=
lehret, ber 3uli, fo fehlen auch ber Solflimperfaften für
bie erften Äunftübungen ber Gtilli 31t genügen.

oon Crnft 3abn. 2

So befdjeiben unb un3ufängli<h bie Stittef sum 3toede
auch toaren, fo geftaltete fid) boch Cacilias Unterricht für
ben fiehrer toie für bie Schülerin 311 einem toeiteren 2In=

lafj, fid) über ben Sflltag 3U erheben uitb einander, ohne

baft fie es merften, oon Select gut 311 werben. Ss toar faft
brollig, toettu es nicht rührenb getoefen toare, mit toeld)

toachfeitber Bewunderung Cacilia, bas Slinb, auf bett

Sdjtoärmer unb fiehrer, mit toefd) 3unel)mcnbem Staunen
biefer wiederum auf bas fonberbare Sflän3lein, feine

Schülerin, faf). Sie begegneten einander äußerlich mit
3urüdhaftung unb Befangenheit unb famen feiten ba3U,

mehr 31t reden als toas der Unterricht oerlangte. Sur
einmal, als im nahen toauptorte eine Siebhabertruppe ein

Sheaterftüd aufgeführt unb Soer, der fiehrer, eines Sonn=

tags feine Sdjulfinber hingeleitet hatte, fragte biefer die

Ctilli am nächften Sage, toie es ihr gefallen habe.

Das 1DÎ cid eben faf) mit finnenben üfugen ins Öeere

unb antwortete, während ein Seuf3er feine Stuft hob:
„3d) fann es gar nicht mehr aus bent ffiebädjtnis bringen."

„Da müfeteft Du erft einmal in einer groben Stadt
in ein Sheater fommen," benterfte Ctrer. Ifnb, toährenb
CCilli mit ihren Süden förmlich) an feinem Stunde hing,
ergcxBfte er, toie er in feiner Stubiengeit oft ins Sheater
gegangen. Son „SBilhelm Seil" berichtete er und oon
ber tapferen „3ungfrau", oon bem Stohren Othello unb

oon den „Sibelungen" unb ihrem Siefenfampfe. Gtinen

ltt. - 1917 Ein Matt für heimatliche Ntt und Kunst
Sedi-uckt und oei-Iegt von de^ guchdi-uài-ei Iules wei-der 5ott->lgssse 24, Leen

22. veiembef

steil unä stiiacle trug die Ztuncle

veri in wüstes Zoch steschirrteu.

ZIs der selige Sesang,

ZIs von steiler 5terrienruià
Dngelstimmeri riiederleiang
Im Sesiide bei den stirten:
Friede. Friede sei aus strden!

° ° friede. ° °
von stdolf streg.

Durch die Welt bin ich gegangen,
Dosen lockten mich und IDirten,
stis Nie left mich niederzwang.
Zctzt erstarr ich voll verlangen
stotscstast, à sich einst erschmang
Im stcsiide bei den stirten:
Friede, Friede sei aus Krden!

(Aus der Sammlung „Lyrische

llus den Driften, in den lllüsten
Dürft' ich, ach. cüe sterbe stirten
Zestnsuchttiese Dacht entlang,
stis aus Zternenschimmerlüsten
lieber quölle der stesang

Im stesilde bei clen stirten:
triebe, Friede sei aus Krden!

Bekenntnisse", Verlag Rascher <^c Cic,, Zürich,)

Cacilia.
Cine Cwählung

II.
Zwischen dem Hause des Schulallmächtigen Tobias

Kemps und dem Julius Erer spann sich in der Folge ein

um so regerer Verkehr an. je größer die Teilnahme des

Lehrers für die Cilli wurde.
Die Kempsin wie ihr Mann hatten nach ihrer rauhen

Art eine Schwäche für ihr schönes Kind und waren, ohne

es selbst zu merken, ganz gefaßt darauf, daß es einen von
ihrem Alltag abliegenden Weg machen würde. Es brauchte
keiner großen Ueberredung E^ers, um ihnen begreiflich zu

machen, daß die Musikbegabung der Cilli einer Förderung
bedürfe und, weil es das Naheliegende war, so wurde be-

schlössen, ihr Unterricht im Klavierspiel erteilen zu lassen.

Zwar war der zum Lehrer ausersehene Erer selbst kein

Meister in dieser Kunst, hatte aber im Seminar die An,-

fangsgründe sich angeeignet und getraute sich, die Aufgabe
zu übernehmen. Der Sache leistete der Un,stand weiteren
Vorschub, daß der Sternenwirt sein altes Klavier loszu-
schlagen wünschte, das seit unendlicher Zeit in der Wirts-
stube gestanden und bei so mancher Tanzbelustigung sich

müde gesungen hatte. Zwar versagte dem Klaviergreise
die Stimme auf dem und jenem Tone, auch fehlte das eine

Pedal, das ein allzueifriger Spieler mit seinem harten
Schuh ihm einmal abgetreten hatte, allein wie der Not-
lehrer. der Juli, so schien auch der Notklimperkasten für
die ersten Kunstübungen der Cilli zu genügen.

von Crnst Zastn. 2

So bescheiden und unzulänglich die Mittel zum Zwecke

auch waren, so gestaltete sich doch Cäcilias Unterricht für
den Lehrer wie für die Schülerin zu einem weiteren An-
laß, sich über den Alltag zu erheben und einander, ohne

daß sie es merkten, von Herzen gut zu werden. Es war fast

drollig, wenn es nicht rührend gewesen wäre, mit welch

Wachsender Bewunderung Cäcilia, das Kind, auf den

Schwärmer und Lehrer, mit welch zunehmendem Staunen
dieser wiederum auf das sonderbare Pflänzlein, seine

Schülerin, sah. Sie begegneten einander äußerlich mit
Zurückhaltung und Befangenheit und kamen selten dazu,

mehr zu reden als was der Unterricht verlangte. Nur
einmal, als im nahen Hauptorte eine Liebhabertruppe ein

Theaterstück ausgeführt und Erer, der Lehrer, eines Sonn-
tags seine Schulkinder hingeleitet hatte, fragte dieser die

Cilli am nächsten Tage, wie es ihr gefallen habe.

Das Mädchen sah mit sinnenden Augen ins Leere

und antwortete, während ein Seufzer seine Brust hob:
„Ich kann es gar nicht mehr aus dem Gedächtnis bringen."

„Da müßtest Du erst einmal in einer großen Stadt
in ein Theater kommen," bemerkte Erer. Und, während
Cilli mit ihren Blicken förmlich an seinem Munde hing,
erzählte er. wie er in seiner Studienzeit oft ins Theater
gegangen. Von „Wilhelm Tell" berichtete er und von
der tapferen „Jungfrau", von dem Mohren Othello und

von den „Nibelungen" und ihrem Niesenkampfe. Einen
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